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Finsterwalde. „Bekanntermaßen
hat Finsterwalde eine große Viel-
zahl erhaltenswerter und interes-
santer Denkmale“, sagt Sebastian
Schiller. „Um ihnen die gebüh-
rende Beachtung zu schenken
und dabei auch Verborgenes zu
entdecken, schlugen wir im Feb-
ruar 2000 in einem Brief an den
damaligen Bürgermeister Johan-
nes Wohmann vor, dass sich Fins-
terwalde erstmals am Denkmal-
tag beteiligt.“ 

Und weiter: „Zahlreiche Ge-
spräche hatten uns im Vorfeld da-
zu ermutigt. Insbesondere war
ein großes Interesse festzustel-
len, endlich einmal Denkmäler
besichtigen zu können, die sonst
für die Allgemeinheit verborgen
sind. Hierbei fallen uns zum Bei-
spiel der Kirchturm der St. Trini-
tatiskirche, das Schloss und des-
sen Archive oder auch der Was-

serturm ein“, regte Sebastian
Schiller an. 

Gleichzeitig bot er selbst Füh-
rungen im alten Warenspeicher
von „Ad. Bauer’s Wwe.“ an. Erst
zwei Jahre zuvor war dort durch
einen Zufall eine alte Ladentheke
im Jugendstil gefunden worden.

Seit dem 10. September 2000
findet nunmehr der „Tag des of-
fenen Denkmals“ jedes Jahr in
Finsterwalde mit wechselnden
Gebäuden und Teilnehmern
statt. Neben vielen Finsterwal-
dern lassen sich auch Auswärtige
anlocken. Jedes Jahr kommen –
abhängig vom Wetter – bis 300
Besucher allein in das historische
Kaufmannshaus. Hier ist seit drei
Jahren zum Denkmaltag auch die
Sammlung alter Fotoapparate
des Hobbyfotografen und Samm-
lers Jürgen Schlinger zu bewun-
dern.

Zum diesjährigen Denkmaltag
am 13. September 2015 kündigt
Sebastian Schiller die Eröffnung
einer neuen Dauerausstellung in
seinem Hause an. Sie trägt den
Titel „Golo Mann – als Dichter-
sohn unter Bergarbeitern“. Se-
bastian Schiller erläutert die Hin-
tergründe: „Eine kurze Episode
aus dem Leben des späteren His-
torikers und Publizisten Golo

Mann, Sohn des Literaturnobel-
preisträgers Thomas Mann, führ-
te ihn nach Zschipkau (ab 1937
Schipkau). Dort absolvierte er im
Sommer 1928 für wenige Monate
ein Praktikum bei den Niederlau-
sitzer Kohlenwerken. Vor Beginn
des Wintersemesters in Berlin
wollte er das Leben und die Ar-
beit der Menschen in einem
Braunkohlenbergwerk kennen-
lernen. Seine Eindrücke schilder-
te Golo Mann einige Monate spä-
ter im Berliner „Acht-Uhr-
Abendblatt“. Der weitgehend un-
bekannte Zeitungsartikel er-
schien in zwei Folgen im Januar
1929 und wurde von uns im Rah-
men einer Ausstellung in Bauers
Witwe zusammen mit einigen an-
deren Exponaten gezeigt. Nach
dem Umbau eines zusätzlichen
Ausstellungsraumes soll diese
Episode nun wieder zugänglich
sein. Dabei wird das Resümee Go-
lo Manns, wonach er die Haltung
seiner Bergarbeiter-Kollegen
aufgrund der sehr schwierigen
Lebens- und Arbeitsbedingungen
weitaus radikaler erwartet hatte,
eine wichtige Rolle spielen. Zu-
sätzlich wird der Besucher erst-
mals Auszüge aus einem Brief-
wechsel zwischen unserer Fami-
lie Schiller und Golo Mann zu Ge-

sicht bekommen.“
Um noch mehr Besucher in die

offenen Denkmale der Stadt zu
locken, macht Sebastian Schiller
einen Vorschlag: Es sollte zu-
künftig die Verbindung zwischen
den verschiedenen Denkmalen
weiter verbessert werden, bei-
spielsweise durch eine Fahrver-
bindung „von Denkmal zu Denk-
mal“, zum Beispiel mit einer Kut-
sche oder mit der Feuerwehr.
„Auch die Verwendung eines so-
genannten Denkmalpasses, wie
es ihn in Bautzen gibt, wäre denk-
bar. In diesem Pass sind alle be-
teiligten Denkmale aufgeführt

und können vom Besucher bei
der Besichtigung abgestempelt
werden. Sind mehr als zehn
Stempel im Denkmalpass enthal-
ten, kann an einer Preisverlosung
teilgenommen werden. Es gilt,
die Denkmale erkennbar mitei-
nander zu verbinden“, schlägt Se-
bastian Schiller vor.

Bei der Finsterwalder Stadtver-
waltung wird der Vorschlag ge-
genwärtig geprüft. „Ich finde die
Idee sehr gut“, sagt Torsten Dre-
scher, der Wirtschaftsförderer im
Schloss. Eine konkrete Zusage,
die Idee auch aufzugreifen, gibt
es hier noch nicht. 

Wie Golo Mann nach Finsterwalde kommt
Neue Ausstellung im Kaufmannshaus „Ad. Bauer̀s Wwe“ / Anregung zum Tag des offenen Denkmals

Von Dieter Babbe

Seit 15 Jahren beteiligt sich das
Kaufmannshaus „Ad. Bauer’s
Wwe.“ in Finsterwalde bereits am
europaweiten „Tag des offenen
Denkmals“ und eben solange fin-
den die „Finsterwalder Stadtge-
spräche“ an gleicher Stelle statt.
Zum diesjährigen Denkmaltag am
13. September will Familie Schiller,
Besitzer des prachtvollen Jugend-
stilhauses in der Kleinen Ringstra-
ße, eine neue Dauerausstellung
eröffnen.

Sebastian Schiller (hinten rechts) hat oft und gern Gäste in seinem Haus, wo Groß und Klein Interessantes entdecken können. Archivfoto: Dieter Babbe

Golo Mann an der Tür des Hauses
am Zürichsee, in dem die Familie
40 Jahre lang lebte. 

Foto: Thomas-Mann-Archiv der ETH Zürich
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Bereits am 9. Mai lädt Sebasti-
an Schiller zur 24. Folge der
„Finsterwalder Stadtgesprä-
che“ in das Haus von „Bauers
Witwe“ in der Kleinen Ring-
straße ein.
Hier wird die in Berlin lebende
türkischstämmige Journalis-
tin und Schriftstellerin Hatice
Akyün (Foto: dpa) aus ihren
Kolumnen im Berliner Tages-
spiegel lesen.

Saathain. Die Malkurse der
Volkshochschule Elbe-Elster un-
ter der Leitung von Ararat Hay-
deyan feiern in diesem Jahr 20-
jähriges Bestehen. Das soll mit ei-
ner besonderen Gemeinschafts-
ausstellung ab dem 6. Juni gefei-

ert werden, in
der Bilder von
Kursteilneh-
mern gezeigt.
Bis Mittwoch,
22. April, kön-
nen noch Wer-
ke im Atelier,
Telefon
03533 488379,
eingereicht
werden. Die

RUNDSCHAU hat mit Ararat
Haydeyan über den Stand der
Vorbereitungen gesprochen. 

Wie viele Malschüler haben sich
bislang angemeldet?
Bisher stehen etwa 50 Personen
auf der Liste. Jeder hat zwei bis
drei Bilder eingereicht. Ich hoffe,
dass 70 bis 80 Teilnehmer zusam-
menkommen. In der ersten Pha-
se wählen wir die Bilder aus, die
für einen Katalog fotografiert
werden. 

Wie viele Malschüler haben Sie in
20 Jahren unterrichtet?
Das waren ungefähr 250 Teilneh-
mer.

Und wer sind die Künstler?
Das sind zum Großteil Hobby-
künstler. Dabei machen sowohl
junge Leute als auch über 90-Jäh-
rige mit. In den 20 Jahren gab es
auch einige Erfolgsstorys. Einige
ehemalige Schüler haben ein ei-
genes Atelier gegründet oder be-
schäftigen sich heute selbst mit
Kursen. Manch einer hat sich der
Kunst als Lebensart verschrie-
ben. 

Was für Kunstwerke werden in der
Ausstellung zu sehen sein?
Es werden grundsätzlich Aqua-
relle gezeigt. Aber auch einige Öl-
und Acrylmalereien sind dabei.
Außerdem werden wir auch eine
gemeinsame Wandgestaltung
aufbauen. Das ist eine Kombina-
tion aus Bildern von bis zu
30 Teilnehmer zum Thema Mas-
ken. Am Ende soll daraus ein gro-
ßes Ganzes entstehen. 

Mit Ararat Haydeyan sprach 
Anja Brautschek

Jubiläum zeigt Bilder
von Malschülern

N AC H G E F R AGT

Ararat Haydey-
an. Foto: Enzian

Beutersitzer helfen Waldbewohnern 
Bahnhofsschar baut Nistkästen und Futterkrippe / RUNDSCHAU sucht Projektpaten

Beutersitz. Nistkästen im ganzen
Ort. Blumenkästen aus alten Au-
toreifen. Eine Futterkrippe im
Wald. Das sind die Visionen von
Julia Engelmann aus Beutersitz.
„Ich möchte etwas für Beutersitz
machen und das Aussehen des
Ortes verschönern“, sagt die
14- Jährige. Unterstützung dafür
bekommt sie von weiteren Kin-

dern des Dorfes. Gemeinsam wol-
len sie als Bahnhofsschar Beuter-
sitz etwas schöner machen. 

Als erstes sollen Nistkästen
entstehen. Denn Blaumeisen,
Rotkelchen, Schwalben oder-
Buntspechte suchen ein Zuhause.
„Wir haben geplant, zusammen
mit den Kindern die Vogelhäuser
aus naturbelassenen Holz zu bau-
en“, erklärt Julia Engelmann. Das
schützt Tier und Umwelt. Über
die erforderlichen Größen für die
unterschiedlichen Vogelarten hat
sie sich bereits erkundigt. Doch
noch fehlt das Holz. Und das ist
teuer. „Ohne Unterstützung kön-
nen wir nicht alle Ideen umset-

zen“, bedauert die Schülerin.
Denn auch bunte Blumen sollen
Lust zum Verweilen machen. Die
Kästen dafür sollen aus alten Au-
toreifen entstehen. „Das sieht gut
aus und das Material ist günstig
zu beschaffen.“ 

Auch den heimischen Wald-
und Feldbewohnern will Julia
Engelmann etwas Gutes tun.
Denn sie ist sehr tierlieb. „Mir
persönlich gefällt die Idee einer
neuen Futterkrippe am besten.
Das würde eine wahre Bereiche-
rung für unser Dorf darstellen“,
ist sie überzeugt. Die alte Futter-
krippe war halb zerfallen und hat
den Tieren nicht mehr genützt.
Daher wurde sie abgerissen. Nun
will die Bahnhofsschar wieder ei-
ne neue erbauen. 

„Wir wollen damit aber nicht in
die Natur eingreifen. Doch wenn
im Winter viel Schnee liegt, brau-
chen die Tiere Unterstützung bei
der Nahrungssuche“, sagt Julia
Engelmann. Direkt am Waldes-
rand, abseits des Dorfkerns, soll
die neue Futterstelle entstehen.
In regelmäßigen Sammelaktio-
nen wollen die jungen Beutersit-
zer Kastanien, Eicheln und Heu
für Rehe und Hirsche zusam-
mentragen. abh

! Damit die Jugendlichen zur
Tat schreiten und Blumenkästen,
Vogelhäuser und die Futterkrip-
pe bauen können, sucht die
RUNDSCHAU Projektpaten. Wer
die Bahnhofsschar unterstützen
möchte, kann sich Julia Engel-
mann melden unter Telefon
035341 94398. 

Sieben Konzepte haben Kinder
und Jugendliche bei der Mitmach-
Aktion „Grün ist bunt“ des Natur-
parks Niederlausitzer Heideland-
schaft eingereicht. Der Gewinner
steht fest. Die RUNDSCHAU stellt
alle Projekte vor. 

Julia Engelmann und ihr Großvater zeigen, wo die neue Futterkrippe
platziert werden sollen. Foto: abh
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Aus den Fehlern für
die Stadthalle lernen

Irene Scholz aus Finsterwalde
schreibt zur Diskussion über einen
Stadthallenbau in Finsterwalde:

Wie viele Bürger unserer Stadt
bin auch ich für die Stadthalle.
Ich schließe mich den fairen
Ausführungen und sachlichen
Begründungen von Frau Ho-
magk, Frau Kuhn und Herrn
Schäfer in der Stadtverordne-
tensitzung vom 25. März an,
weil auch ich der Meinung bin,
dass man die 2185 Bürgerstim-
men akzeptieren muss. Was
nicht heißt, dass ich die Hand-
lungsweise der SPD gutheiße.
Fairerweise sollten die Stadthal-
lenbefürworter zu ihrem Stimm-
recht kommen, aber nicht über
den juristischen Weg, wie es die
SPD ankündigt. Damit würde zu
viel Zeit verschwendet werden
und es würde dem Ansehen un-
serer Stadt noch mehr schaden.
Von Stadthallengegnern ange-
sprochene Bedenken und Zwei-
fel, wie falscher Standort, kein
erfolgversprechendes Betreiber-
konzept, unkalkulierbare Kos-
ten, unverbindliche Informati-
onsveranstaltungen, zu große
und zu teure Halle, sind Prob-
leme, für die doch gemeinsam
Lösungswege gefunden werden
sollten. Das setzt allerdings ge-
genseitige Achtung, sachliche
Auseinandersetzung und Kom-
promissbereitschaft voraus.
Die Abgeordneten sollten jetzt
auf einen Nenner kommen, um

die noch günstigen finanziellen
Voraussetzungen für den Bau
der Halle nutzen zu können.
Wenn das Kind im Brunnen
liegt, ist es zu spät. Ich erinnere
an die Folgen des Verlustes des
Kreisstadtstatus für Finsterwal-
de.
Bei Gesprächen betreffs Stadt-
halle gibt es immer wieder Bür-
gerfragen zum Viktoria-Hotel.
Wie haben sich Altbürgermeis-
ter Herr Wohmann und Stadtvä-
ter bei der Versteigerung der
Immobilie Viktoria-Hotel im
Jahre 1999 mit eingebracht?
Hatte man sich damals nur mit
dem Hundertwasserhaus be-
schäftigt? Warum wurden Mei-
nungen aus der Bevölkerung
zum damals noch erhaltenswer-
ten Viktoria, im Zentrum der
Stadt liegend, nicht öffentlich
zur Diskussion gestellt?
Das sind Bürgerfragen, die den
Wunsch nach einer Kulturstätte
mit besonderem Kulturerlebnis,
wie einst im Viktoria-Hotel,
deutlich zum Ausdruck bringen.
In diesem Zusammenhang erin-
nere ich an die LR vom 26. Ju-
ni 2009. Mehrere Studien beleg-
ten, dass das Schwimmstadion
nicht nur baulich verschlissen,
sondern in seiner Größe auch
völlig überdimensioniert sei.
Wer glaube, das Freibad sanie-
ren zu müssen, „ist nicht von
dieser Welt“, formulierte der da-
malige Bürgermeister Herr
Wohmann pessimistisch.
Und wieder steht mit der Stadt-
halle ein wichtiges Projekt für
Stadt und Bürger zur Diskussi-
on, das Mut und Optimismus

zur Entscheidung fordert.
Den Mut sollte das Schwimm-
stadion geben, das schon zum
Tode verurteilt war und dank
des jetzigen Bürgermeisters Jörg
Gampe und der Einsatzbereit-
schaft vieler Bürger wiedereröff-
net werden konnte.
Somit genießen wir seit Jahren
wieder das immer schöner wer-
dende Stadion mit dem 10-Me-
ter-Sprungturm, der eine Beson-
derheit ist. Eine weitere Beson-
derheit wird unsere Stadthalle
sein und sie wird der Stadt gut-
tun, denn es steht ja auch die
Kreisgebietsreform an.
Ein Schwimmstadion, das schon
zum Tode verurteilt war, lebt!
Das Schwimmstadion konnten
wir Bürger vor dem Plattmachen
retten. Der kleine gemütliche
Park mit den Bänken unter der
langen Pergola zum Alexander-
platz hin, die Idylle einer
Kleinstadt, musste wegen des
klobigen Neubaus am Engpass
trotz Protesten von Bürgern
kurz nach der Wende weichen.
Wir sind nicht mehr Kreisstadt,
haben keine Kinder- und Ent-
bindungsstation mehr, Kreisge-
richt und Finanzamt sind weg-
gezogen worden, die Barmer
GEK geht und in der LR vom
27. März dieses Jahres liest man
die provokatorische Äußerung
der Ortsvorsitzenden der SPD,
Christina Eisenberg: „Sollte die
Stadthalle gebaut werden ist zu
befürchten, dass sie weiter die
Stadt spaltet.“ - Was soll denn
noch alles passieren in und mit
unserem schönen und liebens-
werten Städtchen?!


